
 

 

                                                                                                  Anhang 29  
                                                                             zur „Siedlungsgeschichte im Bereich 
                                                                                         der Gemeinde Kreuzau“ 

 
Das Wasser der Rureifel  

 

Allgemeines 
 
Das Wort „Wasser“ leitet sich vom 
althochdeutschen Wort „wazzar“ ab, 
was soviel bedeutet wie das „Feuchte“, 
das „Fließende“. Auch in anderen 
indogermanischen Sprachen kommen 
ähnliche Wörter vor, die alle denselben 
Ursprung haben.  
Wasser (H2O) besteht als chemische 
Verbindung aus Molekülen, die 
sich zusammensetzen aus 
einem Sauerstoffatom (O) und 
zwei Wasserstoffatomen (H) 
und die sich über eine 
Wasserstoffbrücke zu Clustern 
miteinander verbinden, die sich 
jedoch in Bruchteilen von Sekunden stetig auflösen und neu zusammensetzen. 
Bei etwa 4° hat Wasser seine höchste Dichte. Kühlt es ab oder gefriert es sogar, 
nimmt sein Volumen zu und seine Dichte somit ab (Eis schwimmt auf Wasser). 
Wird Wasser erhitzt, verursacht das eine schnellere Bewegung der 
Wassermoleküle. Bei 100° geht Wasser vom flüssigen in den gasförmigen 
Zustand über, dessen Volumen dann 1600-fach höher ist. Da die Dichte damit 
sinkt, steigen beim Erhitzen des Wassers auf Temperaturen über 100° Dampf-
blasen auf; das Wasser kocht. 
Wasser gibt es somit in fester Form (Eis, Hagel, Graupel, Schnee, Raureif, 1,766 

%), in flüssiger Form (Wasser, 98,233 %) und gasförmig 
(Nebel, Wolken, Morgentau, Dampf, 0,001 %). Wasser ist die 
einzige Verbindung, die es in allen drei Aggregatzuständen in 
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der Natur auf der Erde gibt. An den Polen der Erde liegen alle drei 
Aggregatzustände sogar unmittelbar nebeneinander. Die Wassermasse der 
Erde wird auf 1,4 Milliarden m³ geschätzt, wovon nur 48 Mio. m³ Süßwasser 
sind. 
Aus der Natur heraus ist jedes Wasser rein, klar, geruchsfrei und trinkbar, es sei 
denn, es fließt durch Gesteinsschichten, die in Wasser lösbare Mineralien 
aufweisen. Insofern ist Wasser nie vollkommen rein, da es immer irgendwelche 
– nicht immer für den Menschen schädliche – Spurenelemente  aufweist je 
nachdem , wo es herkommt. 
Es befassen sich: 
 Die Hydrologie mit räumlichen wie zeitlichen Verteilung des Wassers und 

dessen Eigenschaften, 
 Die Ozeanologie mit dem Wasser der Weltmeere, 
 Die Limnologie mit dem Wasser der Binnengewässer, 
 Die Hydrogeologie mit dem Grundwasser und der Aquifere, 
 Die Meteorologie mit dem Wasserdampf der Atmosphäre 
 Und die Glaziologie mit dem gefrorenen Wasser (Eis). 

 
Der Wasserkreislauf, der uns dauerhaft das für unser Überleben und für die 
Natur so wichtige Wasser beschert, funktioniert wie folgt: 
 Wasser verdunstet infolge Sonneneinstrahlung aus Oberflächengewäs-

sern wie Meere, Seen, Flüssen, etc., 
 Es steigt dann in Form von Wasserdampf in die 

Atmosphäre auf, 
 Es kommt zur Bildung von Wolken, die vom Wind  

weitergetragen werden, 
 Es kondensiert in der Atmosphäre 
 und es kommt dann als Regen, Schnee, Hagel oder 

Graupel wieder auf die Erde zurück. 
 

Die Geschichte der Wassernutzung 
 
Wasser gilt als eines der 4 Urelemente neben Feuer, Luft und Erde; vielfach 
wird es auch als der Urstoff allen Seins und somit als Entstehungsort allen 
Lebens angesehen. Danach kommt alles Leben aus dem Wasser; Pflanzen, Tiere 
und auch der Mensch konnten sich erst dann entwickeln, als Wasser die Erde 
bedeckte (In der Schöpfungsgeschichte der Bibel steht: „Am Anfang war das 
Wasser“.) Der Körper der Menschen besteht zu über 70 % aus Wasser. Ein 
Fehlen des Wassers führt beim Menschen zu schwerwiegenden 
gesundheitlichen Problemen. Er kann nur etwa 3 Tage ohne Wasser überleben 
(ohne Nahrung geht es viel länger). Das Trinken von über 20 l Wasser am Tag 



 

 

kann aber auch zur Schädigung des Körpers (z.B. wegen Salzmangel) bis hin 
zum Tod führen. Ohne Wasser kein Leben, ohne Regen kein Wasser auf dem 
Festland, ohne die Meere kein Regen. Die Erdoberfläche besteht zu 71 % aus 
Wasserfläche. In den Weltmeeren gibt es Bereiche, die tiefer sind, als der 
höchste Berg der Erde hoch ist. Bei uns 
gibt es Oberflächenwasser – stehend 
oder fließend (Flüsse, Bäche, Industrie-
teiche, Talsperren, Fischteiche) – und 
unterirdisch abfließendes Grundwasser 
(in verschiedenen unterirdischen Was-
serstockwerken, die durch wasserun-
durchlässige Tonschichten gebildet 
werden).  
 
Die Geschichte der Wassernutzung ist vom Ursprung her die Geschichte der 
Wasserwirtschaft und damit des Wasserbaus. Nur wenige Motive, die durch die 
gesamte Geschichte der Menschheit immer gleich geblieben sind, prägen den 
Umgang des Menschen mit dem Wasser. Entweder hatte man an der Stelle, wo 
gesiedelt werden sollte, zu viel oder man hatte zu wenig Wasser. Man musste 
also Hochwasserschutz betreiben, man musste 
sich vor Regen schützen, man musste 
Trinkwasser zur Siedlungsstelle herleiten, man 
musste Flächen für die Nutzung bewässern 
oder man musste sie entwässern, ggf. nutze 
man an der Siedlungsstelle gar das Wasser als 
Schutz gegen Feinde, schließlich brauchte man 
Wasser als Antriebskraft.  
Die Landwirtschaft braucht Wasser; die 
Industrie braucht Wasser (zum Transport von 
Gütern, zum Kühlen, zur Druckerzeugung, zum 
Antrieb von Maschinen, als Lösungsmittel); 
jeder einzelne Mensch braucht Wasser (zum 

Trinken, zum Waschen, zum Heizen oder zum 
Kühlen, zum Reinigen, usw).  
 

Das wild abfließende Oberflächenwasser 
 
Es stellt sich die Frage: Wie kommt das Wasser 
in die Eifel? Denn: Die Eifel gilt als sehr 
regenreich. Der Regen, der in der Eifel fällt, kommt überwiegend von Westen, 
weil zu etwa ¾ der Zeit im Jahr Südwest- bis Westwinde vorherrschen, die 



 

 

Wolken mitbringen, die sich über dem Atlantik gebildet haben. Ostwinde, die 
über das Festland aus Asien kommen, bringen zwar immer kühle, aber keine 
regenreichen Luftmassen mit nach Europa. Es kommt in der Eifelregion somit 
zu Niederschlägen, die sich regionsweise unter Umständen auf bis zu 1.400 bis 
1.700 mm/Jahr anhäufen. Auf der Nordseite der Eifel also dort, wo die 
Gemeinde Kreuzau liegt, gibt es – vom Wind her betrachtet hinter dem 
Mittelgebirge Eifel – aber auch ein Regenschattengebiet mit Niederschlägen 
von nur 650 bis 700 mm/Jahr; dieses Gebiet zieht sich in Form einer kleinen 
Elipse von Kreuzau bis hin zum Rhein. Die Niederschläge hier in  Kreuzau 
verteilen sich dann fast gleichmäßig über alle Monate des Jahres. 
Nach dem Regen fließt das Wasser ab  
 über die Geländeoberfläche, 
 nach einer Versickerung im Untergrund auf wasserundurchlässigen 

Tonschichten oder in Drainagerohren, 
 ab einem Quellaustritt oder 

eine Drainausmündung über 
Gräben, Bäche und Flüsse. 

 Selbst stehende Gewässer 
haben einen Zu- und einen 
Ablauf – ggf. unterirdisch im 
Grundwasserbereich. 

Durch die Topographie der Erdober-
fläche und die Schichtung der wasserführenden Schichten im Untergrund ist 
jedem Fluss und jedem Bach ein mehr oder weniger großes Einzugsgebiet 
gegeben (Die Schichtung im Untergrund kann dabei auch entgegengesetzt zum 
Oberflächenabfluss verlaufen). Da der 
Regen i.d.R. nicht gleichmäßig über das 
Jahr verteilt fällt, ist auch der Abfluss des 
Wassers hohen Schwankungen unterle-
gen – von absoluter Trockenheit bis hin 
zum extremen Hochwasser. 
Um dies auszugleichen und beherrschbar 
zu regulieren, hat man in der Eifel die 
Talsperren und hier am Nordrand der Eifel die Industrieteiche 
gebaut. 
 
Für den Umgang mit Wasser und Gewässern – wozu auch das Grundwasser 
gehört – und deren Behandlung gibt es gesetzliche Regelungen, die in den 
Europäischen Wasserrahmenrichtlinien, im Wasserhaushaltsgesetz des Bundes 
und im Landeswassergesetz verankert sind. 
 



 

 

Die Rur 
Das in Deutschland die Eifel nach Norden 
entwässernde Hauptgewässer ist die Rur. Sie wurde 
ursprünglich auch mit „h“ geschrieben (siehe 
„Einruhr“ oder „Erkensruhr“). Zur Unterscheidung 
von der Ruhr im Ruhrgebiet wurde das „h“ etwa um 
1900 hier im Eifelbereich gestrichen. Im Ausland 
finden wir für die Rur auch die Bezeichnungen Roer, 
Rour oder Roule. Die Rur entspringt im Hohen Venn 
bei Sourbrodt in Belgien und mündet bei Roermond 
in die Maas. Sie ist 164,5 km lang, sie entwässert ein 
Gebiet von 2361 qkm und überwindet einen 
Höhenunterschied von 643 m. Bei Roermond trägt 
sie mit 26 m³/s zum Abfluss der Maas (etwa 10 %) 
bei, wobei der Abfluss ab der Talsperre in 
Schwammenauel je nach Wasserstand der Talsperre 
und nach Jahreszeit vom WVER als Betreiber 
reguliert wird; ein Mindestabfluss von …… m³ muss 
dabei zum Betreiben der an der Rur gelegenen 
Fabriken gewährt bleiben.  
Die Rur ist seit je her die Lebensader unserer 
Heimatregion Kreuzau. Sie ist ein Fluss, der aus dem 
regenreichen Gebiet der Eifel/Ardennen kommt und 
ganzjährig Wasser führt. Die Rur hat sich über die 
Jahrtausende tief in die Landschaft der Eifel 
eingegraben und hat immer wieder in schnee- und 
regenreichen Jahren zur Überflutung ihrer Talauenbereiche geführt – dies sogar 
in dem weitläufigen Auenbereich ab Kreuzau flussabwärts. Die Markierungen in 
der Kirche Kreuzau zeigen, dass das Hochwasser 1724 1,78 m und 1817 1,65 m 
hoch gestanden hat, und das, obwohl die Kirche schon ungefähr 4 m über dem 
normalen Wasserstand der Rur errichtet worden ist. Dort, wo die Rur als 
Kerbtal hinter Untermaubach die Eifel verlässt und in einen breit ausladenden 
flachen Bereich ausläuft, dort hat sie aber auf Grund der Verlangsamung der 
Fließgeschwindigkeit das mitgeführte Sedimentgestein bis hin zu den feinsten 
Bestandteilen über die Jahrtausende hinweg abgelagert. Ergebnis sind die 
guten ackerbaren Auenbereiche bei Kreuzau und Winden. Hieraus dürfte auch 
der Ursprung des Namens für Kreuzau entstanden sein, denn „Auwe“ oder 
„Ouwe“ bedeutet soviel wie „Land am Wasser“, „Uferland“ oder „niedrig 
gelegene fette Wiese“. (Die Spezifizierungen „Oyver-“ und Kruytz-„ sind erst 
später dazu gekommen.) Ähnliche Voraussetzungen gab es mit Sicherheit auch 
für den Talkessel von Ober- bis Untermaubach, bevor das Rurtal an der 



 

 

Hochkoppel wieder eng wurde und die Rur für einen kurzen Moment an 
Geschwindigkeit wieder zunahm.  
Da mit der Rur gleichsam eine dauerhafte Wasserversorgung und die 
Möglichkeit der Nutzung der immensen Wasserkraft gegeben waren, boten die 
Bereiche von Kreuzau, Winden und Obermaubach seit je her beste 
Voraussetzungen für die Nutzung durch landwirtschaftliche Siedlungen, denn 
spätestens die keltischen Eburonen kannten schon den Wert guter Böden. 
Da die Rur aber bezüglich ihres Abflusses immer unberechenbar war, wurden 
einerseits Talsperren angelegt, die den Wasserfluss gleichmäßig gestalten 
sollen; es wurden aber auch Industrie-Teiche angelegt, an denen zuerst 
verschiedene Mühlen, später dann die Papierfabriken angelegt worden waren. 
 
Die Industrieteiche 
Schon seit vielen Jahrhunderten durchziehen 
Mühlenteiche, als von Menschenhand 
geformte Wasserkanäle unser Rurtal. Sie 
verlaufen rechts und links neben der Rur und 
dienten in früherer Zeit dazu, die Wassermenge 
der Rur zu regulieren bzw. zu kontrollieren und 
geregelte Wasserkraft zu liefern für eine 
Vielzahl von Mühlen. Der bereits zur Zeit der 
Franken begonnen Bau von Mühlenteichen ist 
stets in den späteren Jahren fortgesetzt 
worden und wurde somit für die Besiedlung 
des Nordeifelbereichs ab dem Bereich der 
Gemeinde Kreuzau über Düren bis hin nach 
Linnich von großer Bedeutung. Sie wurden 
anfangs für Getreidemahl- oder Ölmühlen 
betrieben.  
Auf dem Kreuzauer Gebiet gibt es noch heute 
den Kreuzauer Mühlenteich, 
den Niederauer Teich ( beide zusammen 16,0 
km (+ 12,0 km Dürener Teich seit 1957)), 
den Lendersdorfer (Schneidhausener) Mühlen-
teich (18,0 km), 
den Untermaubacher Teich (1,5 km), 
den Windener Teich (1,0 km), 
den Oberschneidhausener Teich (0,6 km), 
und den Hochkoppeler Teich (0,5 km). 
Im Kreis Düren sind entlang der Rur von 
Kreuzau-Obermaubach bis Linnich- Brachelen 



 

 

11 Mühlenteiche mit einer Gesamtlänge von ca. 66 km entstanden. 
Das Wort „Teich“ ist wohl von dem Wort „Deich“ abgeleitet und beinhaltet 
somit wohl den Hinweis, dass diese Wasserwege künstlich und gezielt von 
Menschenhand geschaffen worden sind. Sie sind also Industriebauwerke mit 
einer ganz bestimmten Zweckbindung und infolge dessen mit einer ganz 

bestimmten technischen Ausgestaltung, die typisch für 
sie ist. Die benötigte Wassermenge wurde durch ein 
Wehr in der Rur aufgestaut und dann abgeleitet. Ein 
Schütz – unmittelbar neben dem Wehr gelegen – 
regulierte die Wassermenge im Teich.  
Jeder Betrieb, der Teichwasser entnahm, führte das 
Brauchwasser auch wieder über den Teich in die Rur 
zurück. Da die Teiche ständig gepflegt und instand 
gehalten werden müssen, verursachen sie nach wie vor 
sehr viel Arbeit. Regelmäßig werden bis heute 

Teichwochen eingelegt, um eventuelle Ausbesserungsarbeiten durchzuführen.  
1819 gründete sich dann die Dürener Teichgenossenschaft zur Unterhaltung all 
der Teiche. Die Mühlenteiche waren der erste wichtige Schritt für den 
wirtschaftlichen Aufschwung im Rurbereich ab der Region um Kreuzau. Zeitwei-
se waren sie allerdings auch fast zur Kloake verkommen. 
Aus diesen Mühlen entstanden durch das klare, weiche und kalkarme 
Rurwasser später zahlreiche Papiermühlen. An wenigen dieser Standorte sind 
noch heute Papierfabriken angesiedelt, denen sie immer noch gute Dienste tun 
– sei es für den Antrieb von Turbinen oder als Löschwasservorrat. Als 
touristische Attraktion sind sie bisher kaum verwertet, was aber mit Sicherheit 
für die Region nicht unattraktiv wäre. 
Alle Mühlenteiche auf dem Gebiet der Gemeinde Kreuzau stehen wegen ihrer 
besondere geschichtlichen Bedeutung und ihrer einmaligen Ausgestaltung 
unter Denkmalschutz.  
Die Teiche gelten heute als Was-
serläufe im Sinne der Wasserge-
setzgebung und werden vom 
„Wasserverband Eifel-Rur (WV ER)“ 
unterhalten; dieser ist somit Rechts-
nachfolger der ursprünglichen zum 
Unterhalt verpflichteten Teichge-
nossenschaft (siehe Anhang 23). 
 
Die Rurtalsperre Obermaubach 
Die vierte wesentliche Komponente für die weitere Entwicklung der Rureifel 
war nach den Teichbauten und der Ansiedlung der Papierindustrie der 



 

 

Talsperrenbau. Die stark schwankenden Abflussverhältnisse an der Rur 
machten den Menschen in deren Einflussbereich von alters her immer noch 
sehr zu schaffen. Die Schwankungsbreite zwischen extremem Hochwasser und 
fast völliger Austrocknung verursachte eine große Unsicherheit in der 
Versorgung. Für eine industrielle Nutzung des Rurbereichs und der Wasserkraft 
der Rur als Produktionsgrundlage waren diese Schwankungen untragbar. 
Sowohl bei Hochwasser wie bei Wassermangel war eine Nutzung nicht möglich 
und es musste die Produktion eingestellt werden. Die Angst vor den 
Hochwässern war mit Sicherheit seit je her Hindernis in der Bewirtschaftung 
dieses Raumes. 
Am 28. März 1899 trafen sich die Stadt Aachen und verschiedene Eifelkreise zur 
Gründung der Rurtalsperrengesellschaft; Sitz wurde Aachen. Ziel waren die 
Anlegung und die Unterhaltung von Wasser-Sammelbecken für die Rur und ihre 

Nebenflüsse mit dem Ziel die Abflüsse zu regulieren 
und kalkulierbar zu machen. Auch für die Rurtal-
sperrengesellschaft ist der WVER Rechtsnachfolger. 
Neben dem Bau der Teiche wurde dies die zweite 
große Maßnahme zur Regulierung und Nutzbar-

machung der Rur. 
 Im Jahre 1905 erfolgte die Inbetriebnahme der Urfttalsperre, die nie der 

Trinkwasserversorgung sondern nur der Stromerzeugung und dem 
Hochwasserschutz gedient hat, 

 im Jahre 1934 die des Staubeckens Obermaubach, 
 im Jahre 1935 die des Staubeckens Heimbach 
 und die der Kalltalsperre 
 und zuletzt 1938 die Inbetrieb-

nahme der Rurtalsperre, die in 
späteren Jahren – nach dem 2. 
Weltkrieg – noch einmal aufge-
stockt wurde. 

Mit dem Aufkommen der Freizeit-
gesellschaft und damit des Tourismus im 
20. Jahrhundert sorgen diese Talsperren 
mit ihrem hohen Erholungswert heute für ein neues wirtschaftliches Standbein 
und für viele weitere Arbeitsplätze in der Eifelregion. 
 



 

 

Der Wassererlebnispfad 
Auf einer Gesamtstrecke von 
23 km führt Sie der Wasser-
erlebnispfad von Kreuzau aus 
ruraufwärts wandernd bis 
Obermaubach. Auf dieser 
Strecke werden jeweils an 
entsprechenden Wehranlagen 
in der Rur die sechs genannten 
denkmalgeschützten Mühlen-
teiche abgeleitet.  
Die Teiche sind überwiegend im Spätmittelalter entstanden und dienten 
seinerzeit dem Betreiben von Mühlen bzw. von privaten Kraftwerken. Auch 
heute sind sie noch von großer Bedeutung für die in der Papierindustrie 
ansässigen Firmen in Kreuzau und Untermaubach. Wundern darf man sich nicht 
über die zahlreichen umgestürzten Bäume in der Rur. Die Unterhaltung der Rur 
erfolgt seit Jahren auch unter ökologischen Gesichtspunkten. Eine Beseitigung 
umgestürzter Bäume erfolgt nur noch dann, wenn der Wasserabfluss in 
erheblichem Maße beeinträchtigt ist. Vor der Ortslage Obermaubach erreichet 
man zunächst die Wassergewinnungsanlage der Stadtwerke Düren und 
gelangen zum Stausee. Der Staudamm wurde vor kurzem grundlegend saniert 
und hat jetzt auch eine völlig neue Attraktion. Auf einer Länge von ca. 200 m 
wurde eine Fischtreppe gebaut. Mit dieser Fischtreppe wird ein 
Höhenunterschied von 5,90 m überwunden. Ein Beobachtungspodest lädt Sie 
dazu ein, den wandernden Fischen zuzuschauen. Von diesem Punkt aus kann 
man auch Paragleiter beobachten, die im gegenüberliegenden Waldhang 
starten und auf dem Sportplatz landen. Im weiteren Streckenverlauf gilt es 
alsdann den Stausee zu umrunden, wobei sich auf der gesamten Wegestrecke 
eindrucksvolle Blicke auf Ruhe- und Brutplätze zahlreicher Wasservogelarten 
bieten. Nach der Stauseeumrundung führt Sie der Rückweg durch das 
Rinnebach- und Effelsbachtal über Untermaubach zum Bilsteiner Weiher. Im 
weiteren Verlauf wandert man an einem Wasserhochbehälter der Stadtwerke 
Düren vorbei und gelangen zum Eifelblick „Hemgenberg“. Genießen kann man 
hier die Fernsicht bis hin zum 
Siebengebirge. Über den Höhen-
rücken oberhalb von Winden hat 
man den ständigen Blickkontakt ins 
Rurtal und gelangen talwärts zum 
Ausgangspunkt zurück.  
Als Startziel für die Wanderung wird 
der Parkplatz Friedenau im 



 

 

Zentralort Kreuzau vorgeschlagen. Orientieren kann man sich an der dort 
befindlichen Wandertafel. Die Strecke kann auch in mehreren Etappen 
erwandert werden. Ein Flyer des Rureifel-Tourismus e.V. kann unterwegs zur 
Orientierung genutzt werden; im Übrigen ist der Weg aber auch vom 
Eifelverein hinreichend ausgeschildert und in seine Wanderkarte „Rureifel“ 
aufgenommen worden.  
 
Die Wasserkraft 
Die Wasserkraft – auch Hydroenergie genannt – ist 
eine Primärenergie, weil sie aus einer natürlichen 
Energiequelle kommt, und zählt zu den regenerativen 
Energiequellen, weil sie dauerhaft fließt. Die Energie 
des Wassers wird dabei in Rotationsenergie 
umgesetzt. Bis zu Beginn des 20. Jahrh. wurde diese 
Energie hauptsächlich in Mühlen genutzt, heute 
gewinnt man mit Hilfe von Generatoren damit Strom. 
Geschichtsforscher gehen davon aus, dass in China 

schon vor 5.000 Jahren Energie aus Wasserkraft 
gewonnen wurde. Vor 3.500 Jahren wurden schon 
Wasserschöpfräder im alten Ägypten genutzt. Aus dem 9. 
Jahrh. n.Chr. kennt man das „unterschlächtige Wasserrad“ 
und aus dem 4. Jahrh. n.Chr. das „oberschlächtige“. 1767 
wurde das erste gusseiserne Wasserrad hergestellt und 
1842 wurde der Vorläufer der Francis-Wasserturbine 
entwickelt. Mit der Erfindung des elektrodynamischen 
Generators durch Werner von Siemens in 1866 wurde 
dann die Umwandlung von Wasserkraft in Strom möglich. 

Die Wasserkraft wird derzeit als die bedeutendste erneuerbare Energiequelle 
zur Versorgung der Menschen mit Strom angesehen. Da Strom nur bedingt 
speicherbar ist, ist es wichtig, dass aus Wasser relativ gleichmäßig Strom 
gewonnen werden kann, was bei der Windenergie nicht der Fall ist. Der 
Gewinnungsgrad von Wasserkraftanlagen liegt bei 80 % 
und ist somit gegenüber allen anderen Anlagen am 
höchsten. 
Mittels Pumpspeicherkraftwerke kann umgekehrt 
wiederum Strom in kinetische Energie umgesetzt werden, 
um diese zu speichern und für den späterem Gebrauch 
wieder in Strom umzusetzen. Derartige Pumpspei-
cherkraftwerke sind in der Bevölkerung äußerst unbeliebt, 
weil sie nicht zuletzt sehr starke Pegelschwankungen in 
den Seen verursachen und somit jegliche andere bis heute praktizierten 



 

 

Nutzungen beeinträchtigen oder gar verhindern. Nicht zuletzt ist auch der 
Eingriff in das Ökosystem Talsperre nicht kalkulierbar. 
 
Die Energiegewinnung aus Wasserkraft stellt natürlich auch einen Eingriff in das 

Ökosystem Wasserlauf da, da hierzu Wasserbaumaßnahmen erforderlich, die 

Barrieren darstellen können, die den Abfluss verändern, die das Klima 

beeinflussen können, die den Grundwasserhaushalt im Umfeld verändern 

können, etc. Deshalb sollte man z.B. erstrangig für die zusätzliche 

Energiegewinnung die Ertüchtigung und die Modernisierung vorhandener 

Anlagen vornehmen. Ansonsten müssen alle Eingriffe ermittelt und durch 

entsprechende Maßnahmen ausgeglichen 

werden.  

 

Trinkwasserversorgung in den Orten der 
Gemeinde Kreuzau 
 
Die Versorgung der Menschen mit Trinkwasser 
wird heute i.d.R. von öffentlichen Anbietern 
(kommunale Versorger) gewährleistet und ist 
somit zuverlässig und nur kostendeckend (z.B. 
Wasserwerk Concordia der Gemeinde 
Kreuzau). Es gibt immer wieder Bestrebungen, 
auch den Wassermarkt zu privatisieren; dies ist 
aber bisher gescheitert. Der Trinkwasserbedarf 
des Menschen beträgt heute in etwa 40 bis 50 
m³ im Jahr mit leicht fallender Tendenz. Von 47,9 Milliarden m³ 
Wasserverbrauch in 1991 in Deutschland dienten nur 6,5 Milliarden m³ als 
Trinkwasser. Am 28. Juli 2010 erklärte die UN-Vollversammlung sauberes 
Trinkwasser zum Menschenrecht, weil dies noch lange nicht überall auf der 
Welt gewährleistet ist. 
 
Das Wasserwerk Concordia 
Früher wurde das Wasser aber erst einmal aus Brunnen gewonnen (Nicht erst 
die Römer sondern auch in vorchristlicher Zeit waren die Menschen schon in 
der Lage Brunnen zur Versorgung ihrer Gehöfte und Siedlungen zu bauen.). Es 
wurde aber auch Regenwasser in Fässern und Zisternen gesammelt. Zum 
Viehtränken und Waschen nutzte man die Rur und die Nebenbäche. Schon früh 
gingen die einzelnen Gemeinden daran, öffentliche Brunnen zu errichten, da 



 

 

nicht alle Haushalte die Möglichkeit und die Mittel hatten, eigene Brunnen zu 
graben und zu erhalten.  
Die Fabriken im Rurtal wurden anfangs 
durch die Teiche mit Wasser versorgt, 
mussten aber bald eigene Brunnen graben, 
um den immer größer werdenden Bedarf 
zu decken.  
Der Wasserverbrauch stieg bis zur 
Jahrhundertwende 19./20. Jahrh. wegen 

der rasch wachsenden Einwohnerzahlen stark an. 
Deshalb wurden überall in den Gemeinden die 
bestehenden Brunnen vertieft und neue gebaut. 
Manchmal mussten Brunnen auch wegen der 
Verunreinigung durch Abwässer vom Gesundheitsamt 
stillgelegt werden. Am schlechtesten war die 
Wasserversorgung in den Höhengemeinden Bergheim, 
Bilstein, Bogheim, Langenbroich, in dem höher 
gelegenen Ortsteil von Thum sowie in Stockheim. Seit 
den achtziger Jahren des 19. Jahrh. wurden in fast allen 
Orten auf die Brunnen Pumpen aufgesetzt, um vor allen 

Dingen den Frauen die Wasserentnahme 
zu erleichtern. Im Winter froren diese 
Pumpen oft zu, so dass sie entweder mit 
Stroh umwickelt oder bei Bedarf durch 
Eingießen von heißem Wasser wieder 
gängig gemacht werden mussten. Im 
Einzelfall wurden sie sogar mit Holz 
zusätzlich umbaut. Bogheim und 
Stockheim mögen hier exemplarisch besonders erwähnt werden. In Bogheim 
installierte man im Jahre 1887 auf dem Gemeindebrunnen, der hier besonders 
tief angelegt werden musste, eine Saug- und Druckpumpe. Trotzdem musste 
bei trockenem Wetter Wasser für das Vieh und zum Waschen aus der Rur 
herangeschafft werden. In Stockheim war der Bau von Brunnen durch den oft 
auftretenden Fließsand sehr gefährlich, und das Wasser war durch die 
Braunkohle häufig verunreinigt. In trockenen Jahren versiegten die Brunnen 
sehr schnell, und man musste das Wasser aus verschiedenen Feuchtstellen auf 
der Drover Heide holen. Zwei dieser Stellen waren die „Pützchen“; eines davon 
lag am Ausgang der Alten Gasse aus dem Walde nach Kreuzau; das zweite, das 
„Soller Pützchen“, lag am Ellbach. Bemühungen um eine eigene Wasserleitung 
von der Ellbachquelle nach Stockheim scheiterten im Jahre 1893 an den zu 
hohen Kosten und der Ungewissheit der genügenden Wasserhaltung. 



 

 

Im Jahre 1904 beauftragten die Gemeinden Drove und Kreuzau eine 
Düsseldorfer Firma mit der Projektierung einer gemeinsamen Wasserleitung. 
Diese sah als Quelle den “Helje Pötz“, 600 m südlich von Drove gelegen, vor. 

Die Wassermenge und die Qualität waren zwar gut, aber für die Versorgung der 
„Britz“ in Drove wären der Bau von zwei Hochbehältern und der Einsatz von 
Saugpumpen notwendig gewesen. Weil aber inzwischen auch die Gemeinden 
Krauthausen, Niederau, Stockheim und Winden Interesse an einer zentralen 
Wasserversorgung bekundeten, wurde eine andere Lösung gesucht. Winden 
war jedoch aus Kostengründen schon bald nicht mehr interessiert, so dass der 
Plan jetzt für die verbliebenen Orte aufgestellt wurde. Eine unmittelbar vor 
Boich gelegene Quelle bot sich als Alternative zum „Helje Pötz“ an. Von dort 
aus konnten alle Gemeinden in freiem Gefälle mit dem notwendigen Wasser 
versorgt werden. 
Am 25.9.1909 wurde vor einem Notar in Nideggen zwischen den oben 
genannten Gemeinden der Gesellschafter-Vertrag des Wasserwerks Concordia 
geschlossen. Der Bau der Brunnenanlage, eines Hochbehälters und der 
Transport- und Versorgungsleitungen in der Länge von etwa 16.000 m ging nun 
zügig vonstatten. Bereits am 19. Mai 1910 war der Anschluss des am weitesten 
von der Quelle entfernt liegenden Ortes Stockheim fertiggestellt. Probleme 
traten jedoch auf, als sich die Gemeinde Boich kurz nach der Inbetriebnahme 
der Wasserleitung beschwerte, dass das Wasserwerk ihr das Wasser entziehe. 
Der Antrag der Gemeinde Soller um Aufnahme als Gesellschafter vom 
30.7.1914 wurde zurückgestellt, da man noch immer hoffte, die Gemeinden 



 

 

Maubach und Winden hätten ebenfalls Interesse am Anschluss ans 
Wasserwerk. 
Um die Wasserversorgung weiterhin sicherzustellen, kaufte das Wasserwerk im 

Jahre 1919 vor Niederau eine Parzelle, wo am 1. Juli 1920 die 
Reservepumpstation in Betrieb genommen wurde. Das nach dem Kriege in 
Drove an der Grünstraße angelegte große Barackenlager der französischen 
Besatzungstruppen hatte einen so großen Wasserbedarf, dass die zuständige 
Reichsvermögensverwaltung die Pumpstation übernahm. Als das Barackenlager 
Drove Ende November 1929 aufgelöst wurde, konnte das Wasserwerk die 
Pumpstation von der Reichsvermögensverwaltung verhältnismäßig günstig 
zurück erwerben. 
Zur besseren Ausnutzung der Boicher Quelle war Ende 1926 ein zweites Rohr 
zwischen Quelle und Hochbehälter angelegt worden, um das bis dahin 
überfließende Wasser zu nutzen. 
Nach langen Vorbereitungen konnte die Gemeinde Thum im Jahre 1911 eine 
eigene Wasserleitung bauen, deren Quellgebiet am Totenbach in der 
Gemarkung Berg lag. Von der Brunnenstube neben der Straße nach Berg 
mussten etwa 3.500 m Rohrleitungen verlegt werden, um alle Haushalte mit 
dem nötigen Wasser zu versorgen. 
Untermaubach hatte sich mit Gey und Straß zu einem Wasserleitungs-
zweckverband zusammengeschlossen und in Bilstein einen Hochbehälter 
gebaut, über den auch Bergheim und Langenbroich mit Wasser versorgt 
werden konnten. 



 

 

In Boich hatten sich die Verhandlungen mit dem Wasserwerk Concordia vor 
dem 1. Weltkrieg zerschlagen. Es dauerte bis zum 14. Februar 1930, ehe Boich 
eine Wasserleitung aus eigener Quelle in Betrieb nehmen konnte.  

Für Leversbach waren die Pläne, den Ort an die Wasserversorgung in Nideggen 
von Rath aus anzuschließen, vor dem 1. Weltkrieg an den untragbaren Kosten 
gescheitert. Aber auch hier konnte im Jahre 1930 eine eigene Wasserleitung in 
Betrieb genommen werden. 
Im Jahre 1933 war die Wassergewinnung der Concordia infolge eines 
schneearmen Winters gefährdet. Deshalb trat sie an die Gemeinde Boich 
heran, aus ihrer Quelle das überschüssige Wasser zur Verfügung zu stellen. 
Außerdem wurde neben dem bestehenden Hochbehälter mit 150 m³ Fas-
sungsvermögen ein zweiter mit 300 m³ Inhalt angelegt. 1935 war jedoch der 
Grundwasserstand des Boicher Wasserwerks so abgesunken, dass nicht mehr 
viel Zusatzwasser an die Concordia geliefert werden konnte. Die Gemeinde 
Boich verlangte die jährliche Zahlung einer Garantiesumme von RM 1.000, 
während das Wasserwerk nur bereit war, die tatsächlich entnommene 
Wassermenge zu bezahlen. 
Im Jahre 1938 musste ein Antrag der Gemeinde Winden, sich nun an das 
Wasserwerk anzuschließen, abschlägig beschieden werden, weil die Quelle in 
Boich für eine Erweiterung nicht mehr ergiebig genug war. Die 
Wasserversorgung für die am Wasserwerk beteiligten Gemeinden konnte bis 
zur Evakuierung 1944 gesichert werden. 
 



 

 

Während der Kämpfe im hiesigen Raum waren zwischen Ende 1944 und 
Februar 1945 allerorts auch die Wasserleitungen mehr oder weniger zerstört 

worden. Nun musste die Versorgung mit genießbarem Wasser wieder aus 
Brunnen erfolgen. Darum schätzten die Bürger sich glücklich, die einen alten 
Brunnen wieder in Betrieb nehmen konnten, oder in Ortschaften wohnten, in 
denen es noch keine zentrale Wasserversorgung gab – so z.B. in Üdingen, wo es 
neben Winden erst 1955 die erste Wasserleitung gab und man bis dahin aus 3 
Dorfpumpen das Brauchwasser holen musste (Diese Pumpen waren neben 
einigen Privatpumpen in Höhe des Hauses Dorfstraße 100, an der alten Schule 
(Dorfstraße 56) und am Eingang der Pützgasse). 
Die Verantwortlichen bemühten sich, alle Wasserwerke möglichst schnell 
wieder instand zu setzen. Ende 1945 floss das erste Leitungswasser wieder aus 
den Wasserhähnen (Kränen). Ein bezeichnendes Licht auf die Schwierigkeiten 
wirft die Tatsache, dass man in Boich zur Erzeugung des für die Pumpenanlage 
erforderlichen Stroms einen Traktor einsetzte, ehe Ende 1946 das RWE wieder 
Strom liefern konnte. Vor der Währungsreform war man bemühte, das 
Bestehende zu reparieren.  
Erst in den 50er-Jahren konnte die Wasserversorgung allmählich konsolidiert 
werden. Das Wasserwerk Concordia hatte jedoch bald Schwierigkeiten, die vier 
angeschlossenen Orte ausreichend zu beliefern, da der Brunnen in Boich nicht 
mehr genug Wasser förderte und das Wasser aus der 1920 angelegten 
Pumpstation Niederau nicht einwandfrei war. Zur Erschließung neuer 
Wasservorkommen waren beträchtliche Geldmittel erforderlich. Das 



 

 

Wasserwerk Concordia wurde am 11.1.1962 in eine neue Rechtsform als 
Wasserleitungszweckverband (WLZV) überführt. Schließlich wurde man durch 

Bohrungen auf dem Lohberg zwischen Kreuzau und Drove fündig; 1964 konnte 
dort der Brunnen I ans Netz angeschlossen werden. Zur Verbesserung der 



 

 

Druckverhältnisse in Stockheim wurde im Wasserwerk Niederau, dessen 
Brunnen stillgelegt worden war, 1966/67 eine Druckerhöhungsstation 

eingerichtet. Gleichzeitig konnte auch der Brunnen II auf dem Lohberg an die 
Leitung gehen. 1970/71 wurden zur weiteren Verbesserung der 



 

 

Wasserversorgung die neuen Schalt- und Betriebsgebäude sowie ein 
Hochbehälter mit zwei Behälterkammern und einem Speichervermögen für 
2.000 qbm gebaut. Damit waren nicht nur die Voraussetzungen für die 
Versorgung der bisherigen Orte gesichert, sondern es bot sich jetzt die 
Möglichkeit, auch andere Orte an das Wassernetz anzuschließen, wie aus den 
folgenden Darlegungen ersichtlich wird. 
 
Nach der Eingliederung Niederaus in die Stadt Düren am 1.1.1972 wurde diese 
Rechtsnachfolgerin Niederaus im WLZV Concordia. Am 21.12.1978 schied 
Düren aus dem Verband aus, und die direkte Wasserlieferung an Niederau 
wurde eingestellt; die Stadt verpflichtete sich aber, 20 Jahre lang mindestens 

98.000 m³ jährliche Wassermenge abzunehmen. Bis 1999 speiste das 
Wasserwerk Concordia die vereinbarte Wassermenge in die 1968 gebaute und 
von Obermaubach aus entlang der Rur nach Düren führende 2. 
Transportleitung der Dürener Wassergewinnungsanlage in Höhe der Rurbrücke 
Kreuzau-Winden ein; danach hatten die Stadtwerke Düren den Liefervertrag 
gekündigt, um eigenständig ihre Bevölkerung mit Wasser zu beliefern. 
Nachdem aber die Stadtwerke Düren die Wassergewinnung aus der Talsperre 
Obermaubach aus wasserhygienischen Gründen in 20(…..) einstellen musste, 
liefert das das Wasserwerk Concordia wieder etwa 100.000 qbm Wasser an die 
Stadtwerke Düren, die dieses Wasser mit Wasser aus der Wehebachtalsperre 
vermischen. 



 

 

 
Nach dem Ausscheiden der Stadt Düren aus WLZV Concordia Kreuzau wurde 
das Wasserwerk zum 1.1.1979 in einen kommunalen Eigenbetrieb, das 
„Wasserwerk Concordia der Gemeinde Kreuzau“ umgewandelt.  
 
Untermaubach hatte Ende November 1946 mit Gey, Straß und dem Windener 
Ortsteil Bergheim einen WLZV (Wasserleitungszweckverband) gegründet. Die 
Pumpstation Untermaubach am Fuße der Hochkoppel pumpte das Wasser in 
den Hochbehälter Bilstein, der das Wasser weiter verteilte. Im Mai 1953 
schaffte man eine Kolbenpumpe an, die aber bald durch eine stärkere 
Unterwasserpumpe ersetzt wurde. Am 31.3.1960 schloss sich dieser WLZV dem 
WLZV Hürtgenwald an. 
Am 1.1.1971 trat im Zuge der kommunalen Neugliederung dieser Verband dem 
Wasserversorgungsverband (WVZ) Perlenbach bei, zu diesem Zeitpunkt schied 
Bergheim aus dem Verband aus. Die Wasserversorgung wurde wieder – wie vor 
Jahren schon einmal — durch die Concordia, den für die Wasserversorgung 
zuständigen Eigenbetrieb der Gemeinde Kreuzau, übernommen. 
Untermaubach mit Bilstein und Langenbroich werden immer noch vom WVZ 
Perlenbach versorgt, der damit auch für die Netzunterhaltung zuständig ist; 
ihre Interessen vertritt die Gemeinde Kreuzau. 
1954 legte Bogheim eine neue Wasserleitung an und bezog das Wasser vom 
WLZV Gey-Straß-Untermaubach; dabei musste man für die höher gelegenen 
Ortsteile eine Druckerhöhungsanlage einbauen. Nach der Neugliederung 
übernahm Concordia das Wasserwerk Bogheim, wobei das Wasser aber 
weiterhin vom WVZ Perlenbach geliefert wird.  
Der Ortsteil Schlagstein hatte schon 1954 seine Wasserleitung gebaut, die von 
dem WLZV Gey-Straß-Untermaubach beliefert wurde. Auch hierfür war der 
1.1.1972 der Stichtag für die Übernahme des Wasserwerkes durch die 
Concordia, aber der WVZ Perlenbach beliefert das Wasserwerk Concordia noch 
heute mit Trinkwasser. 
 
In Leversbach zeigte sich in den 60er Jahren, dass nicht mehr genügend Wasser 
vorhanden war; außerdem war es hygienisch nicht einwandfrei. Seit Anfang 
1969 lieferte die Stadt Nideggen das Wasser; die Pumpstation wurde stillgelegt. 
Der WLZV Concordia übernahm auch das Wasserwerk Leversbach. Seitdem 
Nideggen am 1.1.1977 dem WLZV Gödersheim beigetreten ist, übernimmt das 
Wasserwerk Concordia von diesem Verband Trinkwasser, um es im Ortsteil 
Leversbach zu verteilen. 
 
Obermaubach baute 1955 eine eigene Wasserleitung. Das Wasser wurde durch 
die neue Wasserversorgungsanlage der Stadtwerke Düren aus dem Stausee 



 

 

geliefert. Auch hier musste für die höher gelegenen Ortsteile eine 
Druckerhöhungsanlage unterhalten werden. Das Wasserwerk Obermaubach 
gehört seit der kommunalen Neugliederung zur Concordia, während das 
Wasser von den Stadtwerken Düren bezogen wird.  
Die Stadtwerke Düren übergeben Trinkwasser an das Wasserwerk Concordia 
auch heute noch für Obermaubach und den an ihrer ersten Transportleitung 
gelegenen Ortsteil Welk. 
 
Über die anfänglichen Schwierigkeiten im gemeindeeigenen Wasserwerk Boich 
wurde schon berichtet. Da der Zustand des Wasserwerkes unbefriedigend war, 
empfahl der Kreis Düren 1965 die Stilllegung der Boicher Wassergewinnungs-
anlage und den Anschluss an den WLZV Concordia. Seit 1971 wird die 
Wasserversorgung durch die Concordia durchgeführt. 
Thum hatte wegen seiner im Vergleich zum übrigen Gemeindegebiet 
bestehenden „Höhenlage“ stets Probleme mit der Wasserversorgung; 1960 
konnte sie durch einen neuen Tiefbrunnen mit elektrischer Pumpe verbessert 
werden. 1962 wurde der vorhandene Hochbehälter überholt, um auch die 
Versorgung der von den Amerikanern betriebenen Nike-Raketen-Station zu 
ermöglichen. 1965 setzten die Planungen für einen zweiten Brunnen ein. Dieser 
wurde 1974 niedergebracht und das Betriebsgelände mit der Mess- und 
Steuereinrichtung gebaut. Die beiden Brunnen lieferten zuletzt 32.000 m³ im 
Jahr. Am 11.6.1986 konnten diese Brunnen stillgelegt werden, nachdem der 
400 m³ fassende Hochbehälter am Lausbusch an die Brunnen auf dem Lohberg 
angeschlossen worden war. 
Seit dem Vollzug dieser Maßnahme haben sich die Druckverhältnisse im 
Thumer Wasserleitungsnetz erheblich verbessert, was auch im Hinblick auf den 
Feuerschutz zu mehr Sicherheit führte. Bei dieser Gelegenheit wurde 
außerdem festgestellt, dass einer der Brunnen beschädigt war und vermutlich 
nicht mehr lange hätte genutzt werden können. 
Die Gemeinden Winden und Üdingen schlossen sich 1954 zu einem 
Wasserleitungszweckverband zusammen. Nach dem Ausbau des Leitungs-
netzes belieferten ab 1957 die Stadtwerke Düren die beiden Orte mit Trink- 
und Brauchwasser aus der 1. Transportleitung Obermaubach-Düren. Ab 1971 
erfolgte die Versorgung der Ortschaft Winden mit Trink- und Brauchwasser des 
WLZV Concordia. 1973 kündigte der WLZV Concordia den Wasserlieferungs-
vertrag mit den Stadtwerken Düren. Der Anschluss an das eigene Wassernetz 
konnte für die Maubacher-, Urbanus-, Garten- und Lehrer-Mainz-Straße in 
Winden 1974 hergestellt werden. Seit 1977 werden die übrigen Teile von 
Winden sowie Üdingen durch die Concordia versorgt. 
 



 

 

Zum Kapitel „Wasserversorgung“ ist zu vermelden, dass das Wasserwerk 
Concordia im Jahre 1994 die Hochbehälterkammern am Lohberg mit einer 
„Vandex-Mineralit-Beschichtung“ saniert hat; im Folgejahr wurde der Brunnen 
2 der Wassergewinnungsanlage regeneriert und 1996 schließlich brachte man 
vier Mehrfach-Grundwasserstellen bis zu einer Tiefe von 140 m nieder. Später 
wurden die Brunnen 1 und 3 ebenfalls saniert. 
Zum 01.07.2002 wurde der bisherige Eigenbetrieb „Wasserwerk Concordia der 
Gemeinde Kreuzau“ in eine Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
umgewandelt. Das Wasserwerk wird nunmehr mit der Namensbezeichnung 
„Wasserwerk Concordia Kreuzau GmbH“ geführt. Zum ersten Geschäftsführer 
der neuen GmbH wurde der bisherige Werkleiter Franz-Josef Schunk bestellt. 
Im Sommer 2007 wurde in Höhe des Hochbehälters Lohberg eine 
Erkundungsbohrung niedergebracht, um einen geeigneten Standort für einen 
neuen Brunnen zu suchen, da der Brunnen 1 nur noch bis zum 30.09.2010 
aufgrund des genehmigten Wassergewinnungsrechtes betrieben werden 
durfte. 2009 wird aufgrund der positiven Auswertungen der Erkundungs-
bohrung auf dem Kopf des Lohbergs der Förderbrunnen 4 gebaut, der 
zusammen mit den Brunnen 2 und 3 etwa 1,1 Mio. m³ Wasser zutage fördern 
kann; der Brunnen 2 wird allerdings nur zur Deckung des Spitzenbedarf 
genutzt. Der Brunnen 4 wurde nach den neuesten Erkenntnissen für das 
Einzugsgebiet der Wassergewinnungsanlage mit einer Tiefe von 140 m in 
Edelstahl ausgebaut. Im Februar 2010 wurde dieser Brunnen offiziell in Betrieb 
genommen. Er hat eine Ergiebigkeit von über 100 m³/h und sichert die 
Trinkwassergewinnung und -verteilung der Wasserwerk Concordia Kreuzau 
GmbH für die nächsten Jahrzehnte; die Genehmigung reicht bis zum Jahre 
2026. Das Concordia-Wasser ist nachgewiesener Maßen so rein im Untergrund 
vorhanden, dass es einer Aufbereitung in keinster Form bedarf; nur eine 
Infrarot-Bestrahlung ist sicherheitshalber installiert, um ggf. das eine doch noch 
auftretende Bakterium sofort abzutöten.  
2012 erwarb die Wasserwerk Concordia Kreuzau GmbH auf Grund eines 

Vorkaufsrechtes der Gemeinde Kreuzau die auf einem Erbbaugrundstück der 

Gemeinde errichtete Tennishalle in Winden; nach größeren Umbaumaßnah-

men konnte man im Sommer 2013 einziehen. Mieter von Teilflächen der Halle 

und somit weiterer Nutzer wurde die Gemeinde Kreuzau für ihren Bauhof. 

Im Jahre 2013 wurde die vorläufige Anordnung einer Schutzgebietsverordnung 

für die gesamte Wassergewinnungsanlage auf dem Lohberg erlassen, die dazu 

führt, dass für viele Häuser in den Orten Boich, Drove, Kreuzau, Leversbach und 

Üdingen die Eigentümer ihre Abwasser-Hausanschlüsse kontrollieren und ggf. 

sanieren lassen müssen, weil sie von dem neuen Schutzgebiet erfasst werden.  



 

 

Im Sommer 2008 wurde weiterhin die Druckerhöhungsstation Stockheim 
erneuert, was zu einer weiteren Sicherung der Wasserversorgung für diesen 
Ortsteil beiträgt. 
 
Der Wasserversorgungszweckverband Perlenbach 
Der Wasserversorgungszweckverband Perlenbach wurde 1971 von den 
Gemeinden Hürtgenwald, Kreuzau, Monschau, Nideggen, Roetgen und 
Simmerath gegründet. Dies war eine Folge der Kommunalen Neugliederung in 
1969, die für Kreuzau erst 1972 abgeschlossen worden war; 1987 trat dann 
auch die Stadt Heimbach bei. Das Trinkwasser nimmt der Verband dabei aus 
der 800.000 m³ fassenden Perlbachtalsperre und versorgt etwa 50.000 Einwoh-
ner  mit etwa 2,4 Mio. m³ Wasser auf einer Fläche von ca. 400 qkm . Da es sich 
um Oberflächenwasser handelt, muss dieses vorher aufwendig gefiltert und 
aufbereitet werden, bis dass es den Anforderungen an die Trinkwasserqualität 
entspricht. Das Wasser des Perlbachverbandes hat in Folge der Entnhame aus 
der Talsperre und der Aufbereitung nur einen sehr geringen Härtegrad. 
Versorgt werden in der Gemeinde Kreuzau mit Perlbachwasser die Orte 
Bergheim, Bilstein, Bogheim, Langenbroich, Schlagstein und Untermaubach. In 
Bilstein, Langenbroich und Untermaubach ist der Perlbachverband auch für die 
Unterhaltung des Rohrnetzes zuständig; ansonsten ist das Wasserwerk 
Concordia in der Pflicht. 
 
Wie kommt der Kalk in das Trinkwasser des Wasserwerks Concordia 
Bezüglich der Entstehungsgeschichte der Eifel muss man vorweg wissen, dass 
vor 250 bis 300 Mio. Jahren alle Kontinente noch den einen Gesamtkontinent 
„Pangäa“ gebildet haben. Zu dieser Zeit lag die Region der heutigen Eifel noch 
unterhalb des Äquators auf der Höhe der heutigen Südspitze Südamerikas. Die 
stetige Wanderung der afrikanischen Platte nach Norden hatte die Auffaltung 
der europäischen Gebirge zur Folge. Noch vor 50 Mio. Jahren lag das Gebiet der 
Eifel auf der Höhe von Sizilien. 
Zu Zeiten des Devon-Meeres (420 bis 360 Mio. Jahre v. Chr.) war das rheinische 
Becken, dessen Grund heute die Eifel ist, von Wassern überspült, die viel 
Verwitterungsmaterial mitbrachten und es auf Grund der sich 
verlangsamenden Fließgeschwindigkeit in der Tiefe auf dem Meeresboden 
ablagerten, wo es dann zu den Gesteinen wurde, die wir heute in der Eifel 
überall vorfinden: Schiefer und Grauwacke. 
Im Mitteldevon (390 bis 380 Mio. Jahre v. Chr.) war das Meer dann stark 
verflacht, es herrschten wärmere, ja tropische Temperaturen vor und die 
Kalkausscheidungen der an Vielfalt kaum zu übertreffenden Meereslebewesen 
bedeckten den Meeresboden mit einer Schicht aus Kalkschlamm, in der auch 



 

 

ihre sterblichen Überreste versanken und mit der Zeit versteinerten (Diese 
Schichten sorgen heute für unser hartes Trinkwasser). 
Erneut begann im Karbon (nach 350 Mio. Jahren n.Chr.) der Meeresboden sich 
wieder zu heben und ragte mächtig aus dem Meer heraus. Es folgte eine 
Wüstenzeit mit ganz beträchtlichen Erosionsabtragungen. Aus dem daraus sich 
ergebenden Verwitterungsmaterial entstand der uns bei vielen Wanderungen 
gerade hier im Rurtal immer wieder begegnende Buntsandstein. 
Erst während der Neuzeit, vor etwa 100 Mio. Jahren, hat sich der Bereich der 
Eifel erneut gehoben. Die riesige afrikanische Festlandplatte übte dabei so 
starke Kräfte auf das im Verhältnis kleine europäische Festland aus, dass dieses 
zusammengeschoben wurde und sich faltete. Mit Beginn dieser 
Alpenauffaltung schob sich auch das devonische schon stark abgetragene 
Rumpfgebirge in unserer Region zum rheinischen Schild zusammen und wurde 
erneut und dieses Mal endgültig gehoben, die Spitzen wurden danach 
wiederum abgetragen und in den Tälern lagerte sich das Verwitterungsmaterial 
teilweise an, so dass nur noch eine nach Norden geneigte, wellige Hochebene 
übrig geblieben ist, in die sich die Wasserläufe teilweise sehr tief eingegraben 
haben; diese haben uns damit schöne und einsame Waldtäler hinterlassen, wie 
z.B. das Rurtal, und haben entlang ihres Weges teilweise von eigenartiger 
Schönheit geprägte Felsformationen sichtbar gemacht, die uns heute noch 
erstaunen lassen. Die Eifel ist somit infolge der ewigen Erosionen nur noch ein 
Rest eines über 400 Mio. Jahre alten Meeresbodens. 
 
Da es Wasserwerke gibt, die die Trinkwasserversorgung durch aufwendige 
Aufbereitung aus Talsperrenwasser sicherstellen (Perlbachverband, Wehebach-
verband, einst Stadtwerke Düren in Obermaubach), liefern diese weiches 
Oberflächen(Regen)-wasser, weil dieses Wasser keine kalkhaltigen 
Bodenschichten durchfließen musste. 
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